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«Seit 2020 haben wir immer
wieder Schlangen in unserem
Garten gesehen, früher jedoch
nie», sagt Andreas Jung. Der
Küsnachter wohnt direkt am See
und beschreibt die Schlangen als
Tiere, die,wenn sie sich bedrängt
fühlen, rasch durch elegante
Schwimmbewegungen durchs
seichteWasser davongleiten.

Jung ist nicht der Einzige, der
in den letzten Jahren vermehrt
Schlangen beobachtet hat. Im-
mer wieder berichten Leserin-
nen und Leser, teilweise besorgt,
von Sichtungen besagter Tiere.
Auch Badi-Gäste, unter anderem
in Herrliberg, trafen zuletzt im-
mer wieder Reptilien an, als sie
sich im Wasser erfrischen woll-
ten. Ein neues Phänomen sind
Schlangen in der Region nicht,
doch auffällig ist, dass sie heu-
te viel häufiger als früher beob-
achtet werden.

Vincent Sohni ist Zoologe
und arbeitet beim Naturnetz
Pfannenstil. Auch er stellte fest,

dass häufiger Schlangen gesich-
tet werden. «Insbesondere die
Würfelnatter hat sich in den letz-
ten Jahren stark ausgebreitet»,
sagt er. Sie werde oft gesich-
tet, weil sie teilweise ganze Ko-
lonien bilde. «Zudem kommen
die Tiere oft amMorgen aus Bü-
schen auf Steine am Seeufer her-
vor, um sich zu sonnen», ergänzt
er. Auch Steinverbauungen sei-
en beliebte Aufenthaltsorte der
Würfelnattern.

Würfelnatter ausgesetzt
«Die Würfelnatter ist keine hei-
mische Schlangenart», erklärt
Sohni. Sie sei durch Aussetzun-
genvon Privatenvor etwa 20 Jah-
ren in die Deutschschweizer
Seen gelangt.Ursprünglich kom-
me sie im Tessin, Misox und
Puschlav vor. «Für ihre Ausbrei-
tung ist der Klimawandel sicher-
lich ein Faktor», sagt der Zoo-
loge. «Aufgrund derTauchgänge
von bis zu 20 Minuten müsse
sich die Schlange oft und lange

aufwärmen.» Deshalb profitiere
siewohl vonwärmeren und son-
nigeren Sommern.

Zudem hat die Würfelnatter
in ihrem Lebensraum rund um
die Steinufer kaum Konkurrenz.
Denn die Würfelnatter ist nicht

die einzige Schlangenart, die
im Zürichsee vorkommt. «Die
Ringelnatter ist eine Schlange,
die natürlicherweise in unseren
Seen vorkommt», sagt Sohni. Sie
stelle jedoch höhere Ansprü-
che an ihren Lebensraum als

die Würfelnattern und komme
daher eher in den natürlichen
Uferbereichen mit Schilf oder
Riedflächen und seltener an
mit Blocksteinen verbauten
Ufern vor.

Wegen der verschiedenen
Lebensräume stelle die Wür-
felnatter wohl auch keine Ge-
fahr für die hiesigen Schlan-
gen dar. «Dennoch möchte ich
festhalten, dass das Aussetzen
von Wildtieren streng verboten
ist», sagt Sohni. Denn in ande-
ren Fällen könne durchaus eine
hiesige Tierart vertrieben wer-
den. «In den letzten Jahren ha-
ben wir vermehrt festgestellt,
dassMauereidechsen, diemit der
Bahn eingeschlepptwurden, die
heimischen Zauneidechsen aus
ihren Territorien am Zürichsee
verdrängen.»

Keine Gefahr fürMenschen
Praktisch jeden Sommer komme
mittlerweile die Frage auf, ob die
Würfelnatter für Menschen ge-

fährlich sei, berichtet Sohni. Die
Würfelnatter ist jedoch nicht
giftig und beisstMenschen nicht,
selbstwennman die Tiere in die
Hand nehmen würde. Daher
können beispielsweise Boots-
besitzer sie problemlos entfer-
nen, sollte sich einmal ein Tier
ein Boot als Ruheplatz ausge-
sucht haben.

Dennoch sollte man Würfel-
nattern grundsätzlich in Ruhe
lassen. «Die scheuen Tiere zie-
hen sich ehervon selbst zurück»,
sagt Sohni. Fürden Zoologen löst
die Begegnung mit Schlangen
am Zürichsee im Idealfall sogar
Freude an der eleganten und fas-
zinierenden Tierart aus. «Durch
diese Begeisterung entstehen
nämlich Bemühungen zum
Schutz heimischer Arten, die
auf unsere Hilfe angewiesen
sind.» Denn die Schlange und
der Mensch müssten sich ihren
Lebensraum nun mal teilen.

Vincenzo Togni

Schlangen am Zürichsee breiten sich wegen Klimawandel aus
Immer mehr Würfelnattern In den letztenWochen haben Badende vermehrt Schlangen im Zürichsee entdeckt.
Doch sind die Schlangen für Menschen überhaupt gefährlich?

Immer öfter werden Schlangen am Zürichsee gesichtet. Hier verspeist
eine Würfelnatter einen Kaulbarsch in Herrliberg. Foto: Christian Walter


